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Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt .

ftir . 14 karlsrube , Sonntag » H . Klprll iyiy

6ermanien .
von sohann övttfried von Herder .

Deutschland , schlummerst du noch ? Ziehe was rings um dich,

Vas dir selber geschah ! kühl ' es, ermuntre dich ,

kh die Zchäise des Ziegers
vir mit Hohne den Zcheitel blösttl

veine vachbarinn steh, Polen, wie mächtig einst

Und wie stolr ! 0 sie kniet, ehren- und schmuckbersudt,

M ^ erristenem Susen
vor dreg Mächtigen, und verstummt,

sich , es halsen ihr nicht ihre Magnaten, nicht

Ihre edeln ; es Hais keiner der Namen ihr,

VIe aus tapferer vorreit

ewig glanren am Zterngerelt .

Und nun, wende den Slick l schau die rerfallenen

krümmer, welche man sonst Lurgen der kregheit hieß.

Unzerstörbare Nester :

Lin Vurs stürrte die sichern hin .

weiter schaue ! du siehst , ferne in Osten steht

vir ein Niese ; du selbst lehretest ihn sein Zchwert,

Zeine Keule ru schwingen :

Zvrndorf probte sie auch an dir .

Zchau gen Vesten ! es droht, fertig in jedem Kampf,

vielgewandt und entglüht , trotzend auf 6 Iück und Macht ,

vir ein Anderer Kämpfer,
ver dir schon eine Locke nahm .

Und du säumetest noch dich ru ermannen , dich

klug ru einen ? du säumst, kleintich im kigennutz,

Ztatt des polnischen Neichstags

Dich ru ordnen, ein mächtig Volk ?

Zoll dein Name verwehn ? willst du rertheilet auch

knien vor kremden ? Und ist keiner der Vater dir,

vir dein eigenes Herr nicht,
veine Zprache nicht alles werth ?

Zprich , mit welcher? 0 sprich, welcher begehrtest du

Zie ru tauschen? Sein Herr, soll es des Salliers,
ves Kosaken , kslmuken

pulsschlag fröhnen ? ermuntre dich !

Ver sich selber nicht schützt, ist er der kregheit werth.

ver gemahleten , die nur ihm gegönnet ward ?

Sch ! die Pfeile des Sündels ,
Linreln bricht sie der Knabe leicht.

Höfe schützen dich nicht: ihre Magnaten sliehn

Venn kaum nahet der keind ; Insul und Mitra nicht .

Virs die lähmende veutschheit

weg , und setz ein üermanien !

kräum ' ich, oder ich seh welch einen öenius

Mederschweben? kr knüpft, einig verknüpfet er

Zweg germanische kreundes -

hsnde , Preußen und Oesterreich .

ünbalt : Germanien . Von Johann Gottfried von Herder . —

Vater Gleim . >Zum 200. Geburtstag des Dichters , 2. April .) Von
Dr . Paul Landau . — Scham wider Kunst . Von Ltto Kicn -
fcherf . — Das Ich und das Selbst . Von Albert Sex au er
Karlsruhe ). — Heidelberg , die Vaterstadt des geschicht¬
lichen vr . Faust .

Vater Gleim .
sZiun 20V . Geburtstag des Dichters , 2. April .)

Von Dr . Paul Landau .

Der Morgen ist die Zeit der Lieder
Ihm und der Nachtigall !
Sein munt ' res Sanssouci am nahen Wassersall
Nimmt dann den Hirten auf und gibt den Bürger wieder ,
Doch Vater ist er überall !

^ Mit diese- Strophe hat einer der vielen Schützlinge Gleims ,
>toh . Bens . Michaelis , den Dichter angcsungen , und als der „Va¬
ter Gleim " lebt er in unserm Schrifttum fort , als der gute Papa
ocr deutschen klassischen Dichtung , wie ihn schon Goethe in „Dich-
Wü und Wahrheit " geschildert hat , als der Allcrwcltsonkel und
Allerweijssrcnnd , Jahrhundert auf dem deutschen
Parnaß sein gastfreundliches „Hüttchen " aufgeschlagen hatte und
uier alle Poeten , die grasten und die kleinen , bewirtete . Wenn

beulen , daß Gleim noch mit den vorlessingschen Schriftstel -
>" » , mit Gottsched und Phra , in engen Beziehungen stand und

daß er Jean Paul unterstützte , Heinrich von Kleist herzlich be -
willkommnete . so tritt uns die ganze Schar der Dichter vor
Augen , die im Spiegel seines Lebens an uns vvrnberziehen . Frei¬
lich ist dieser Spiegel ein vielfach getrübter , denn verstanden und
mitgefühlt hat Gleim nur die Entwicklung der Dichtung , die etwa
bts ' zu Wieland führte . Herder ist ihm , so sehr er den Menschen
auch vergöttert , in seinen Schriften und erst gar in seinem stür¬
menden und drängenden Anhang unheimlich . Mit „unserm
Goethe " aber bricht ihm „die Greuel der Verwüstung übör die
deutsche Literatur " herein , und der von den Tenien arg mitge¬
nommene „alte Peleus "

, dessen „Kraft und Schnelle " in seinen
eigenen Gegenxenien so sehr versagt , ist nur noch ein weinerlicher
Lvbredner der alten Zeiten , der den Wald vor Bäumen nicht sieht
und in der Zeit unserer höchsten dichterischen Blüte klagt :

„Wie war 's einmal so schon auf unserm Helikon !
Als Klopstock noch Homer , Uz noch Anakreon
Gerufen ward auf ihm , noch die Gerufenen hörten ,
Noch Faunen nicht auf ihm der Musen Kränze störten
Mit ihrem Wolfsgel,cul und Tigerimgcstttm .

"

Der gute Papa Gleim ist nämlich , wie das Väter so leicht
werden , wenn ihnen die Söhne über Kopf wachsen, sehr früh ein
unduldsamer Spießbürger geworden . Trotz seines galanten We¬
sens , mit dem er die „Mädgens " in zahllosen Liedern verherrlicht ,
trotz seines feurigen Preises des Gottes Bacchus , dem er übrigens
nur mit nippenden Schlückchen huldigte , hängt ihm ein kräftiges
Zöpfchen hinten , und dieses Zöpschcn paßt recht gut zu dem No -
kokosrack , den Kniehosen , den seidenen Strümpfen und Schnallen¬
schuhen und dem spielerischen Galantericdcgen , in denen er auf
den Parkett der Nokokopoeste die Honneurs machte. Gleim ist
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alles andere gewesen als ein großer Dichter . Er selbst gesteht ,
baß er leine andere Absicht bei seinem Dichten gehabt habe , „als
die , mir einige vergnügte Tage zu verschaffen "

. Und sein Da¬
sein schildert er selbst in den Versen : „Um zehne schlief ich ein ,
um drei wacht ich auf / In langen und in kurzen Nächten , / Und
sang mein Lied , und las in guten und in schlechten / Autoren mei¬
ner Zeit . Das ist mein Lebenslauf "

. Er war ein Vielreimer , der
täglich sein Pensum abdichtete , der , als er selbst keine Stoffe mehr
hatte , die Prosa seiner besten Freunde , wie Lessings „Phtlotas "

und Kwpsrvcks „Tod Adams "
, in Verse brachte , der eingestand ,

er dichte , „wie ein anderer schwätzt "
, und er tue im Feilen zu

wenig , was sein Freund Namler , der grimmige Exerziermeister
der preußischen Dichtung , zu viel tat . So hat er nur in seiner be¬
geisterten Jugend , in der der Strom der Zeit sein Talent an
führende Stelle empvrhvb , entscheidend auf die Entwicklung unse¬
rer Dichtung eingeivirkt . Aus der mürrischen Schwermut des
Pietismus , ans der ungelenken Schwerfälligkeit des Alexandri¬
ners befreite er die Lyrik, ' er brachte mit seinen „scherzhaften
Liedern " die Mode der Anakreontik nach Deutschland , diesen Aus¬
druck des heiteren , gefälligen Nokokogeistes, ' aber er hielt sich fern
von der lüsternen Sinnlichkeit der Franzosen und bricht bei der
Lektüre Grdcourts in den schaudernden Ausruf ans : „O wie
keusch ist doch mein heidnischer Anakreon gegen solche Christen !"
Er schuf unserer Poesie Flügel und Schmelz , freilich nur die eines
tändelnden Schmetterlings , der über bunte Blumen gaukelt . Und
doch ist etwas Frühlingshaftes , etwas Belebend -Frisches in den
Jngendgedichten des Vaters Gleim , ein unverwelklicher Reiz ,
der anSgeht von seiner Persönlichkeit .

Einer seiner zahllosen Verehrer hat von ihm gepriesen : „Er
regt die Muscnlust in jungen Geistern auf ", und in seinem Nach¬
laß , den er mit pedantischer Genauigkeit gesammelt , fand man
viele Tausende von Briefen junger Menschen aus allen Teilen
Deutschlands , die sich an ihn um Rat gewandt haben . Es gab
eine Zeit nur die Mitte des 18 . Jahrhunderts , da jeder Schön¬
geist , wenn er mit seinem Mädchen lustwandelte , des „göttlichen
Gleim " gedachte, von seiner Nichte , der altbackenen „Jungfer
Glemindc "

, schwärmte und im Geist an den herrlichen Festen An¬
teil nahm , die er in seinem „Tempel der Musen und der Freund¬
schaft " mit gleichgestimmten Seelen feierte . So ist auch Gleim
ein „Lehrer der Deutschen " gewesen , freilich kein ernster Erzieher
wie Lessing, kein Führer zu den höchsten Dingen wie Goethe ,
sondern ein Hinlenker zum Anmutigen und Tändelnden , ein
Propher jener leichten Lcbenskunst , die dem Deutschen so schwer
fällt und die doch auch jeder allseitigen Kultur notwendig ist zur
Lockerung und Belebung . Ein volkstümlicher und lieömäßiger
Klang ging von seinen Gedichten aus . Es war keine freie große
Natur , die er schuf, sondern ein geschnörkelter und verschnittener
kleiner Garten , es wirbelte noch kein frischer befreiender Sturm
durch sein Dichten , sondern eine milde weichliche Stubeulnft . Un¬
endlich fern lag ihm jenes echte Schöpfertum , das aus innerstem
Erleben geboren wird . Sein Lieben und sein Haffen , sein Schwär¬
men und sein Trinken — es war nur gedacht und geträumt . Der
Sänger der Liebe , der sich als ein „Don Juan der Phantasie "
einen ganzen Harem von Blonden und Brünetten zulegte , wor¬
ein eingefleischter Junggeselle : der „preußische Grenadier "

, der
als ein neuer Tyrtäus zum ersten Mal im Lied die Heldentaten
des großen Friedrich sang , hatte nur als Schreiber ein wenig
Pulver gerochen und während der Schlacht bei Prag „ seinem ge¬
liebten Kleist ein Siipplein gekocht " : der Verfasser anmutiger
Fabeln , der sich in seinem Spütwerk „Halladat " in die mystische
Religiosität des Morgenlandes verirrte , war ein nüchterner Mo¬
ralist , der als Dvmsekretär des Halberstädter Kapitels einer
weltlichen Nvkokv - Möncherci huldigte .

Dieser Mensch Gleim interessiert uns heute mehr als der
Dichrer , denn er war ein echter Sohn seiner so nnuaiven , mit
den Dingen spielenden Zeit : zugleich ein Sonderling und schnur¬
riger Kauz , eine Figur , die einer Novelle von Stifter oder einem
Roman von Raabe zur Zierde gereichen würde . Noch heute spü¬
ren wir seinen Geist am stärksten in den zopfigen Bauten und
den Gärten des Halberstädter Domkapitels . Da lebte er , still
und behaglich , stets geschäftig in weltlichen und poetischen Din¬
gen , trank mit den Domherren Kaffee und dichtete mit ihnen .
Immer sind ein paar gute Freunde nur ihn , mit denen er
schwärmt und schwätzt : immer hat er ein pqar arme Poeten bei
sich , die er unterstützt , wie Heinsc , oder zu Tode pflegt , wie Mi¬
chaeli . . . Eine ganze Dichterhecke hat er sich eingerichtet , eine
Sangerschyle . für die in seinem Sommerhäuschen , dem „Hütt -
chen"

, eine Büchse steht, die alle Dichtcrgabcn ausnimmt , bis sie
zur feierlichen Vorlesung daraus hervo ^ gcholt werden . Unend¬
lich groß ist sein Briefwechsel , so grost wie sein Freunöschafts -
kreis . Denn er ist ein Virtuose der Freundschaft . Sein ganzes
Dichten erklärt er daraus : „Immer schrieb ich für einen Freund :
die scherzhaften Lieder für Uz , die Fabeln für Kleist , die Kriegs¬
lieder für Lessing, Halladat für Heinsc .

" In seinen Briefen , be¬
sonders in den berüchtigten an I . G . Jacobi , herrscht ein ewiges
Schnäbeln und Schmollen , ein süßliches Anhimmeln und Schmei¬
cheln wie bei einem Backfisch . Gerät er mit einem Freund in
Zwist , wie mit Namler , dann muß er sich krank ins Bett legen
und will sich bas Leben nehmen . Weibisch ist auch sein Neliquien -
knlt , wenn er einen alten Hut Friedrichs des Großen oder eine
„Odenleder " Klopstocks zu ergattern sucht , Bildnisse und Inschrif¬
ten der Freunde sammelt . Die Fran aber spielt im Leben dieses
" ' elussängerS keine Rolle , und seine Vcrlobnngsgeschichte mit
l ' „schönen Maierin "

, in der er so furchtbar angeführt wird , ist

Pyrs,nick e
_ dk. 14

eine tragikomische Posse, die darin gipfelt , wie der verschmUtl
Freier an seinem Hochzeitstage ans dem Wagen geworfen
und sich das Gelenk verstaucht .

Dies kauzige Nokokvidyll um den Vater Gleim verdien
wohl , von einer kundigen Hand als Kulturdvkument gezeichnet
zu werden . Es zeigt , wie auch in den stürmischsten Zeiten , wo
Reiche gegründet werden und neue Kulturen ansgehen , tm Leig,
scheu Volk noch immer Raum ist für bas Eigenleben originell»
Persönlichkeiten .

Scham wider Runst .
Von Otto Kienscherf .

Scham ist die große , unversöhnliche Widersacher !» der Kunst
Als irgendwo einmal in grauer Vorzeit ein menschenähnliches
Wesen in dumpfer Ergriffenheit der Höhlennacht entfloh , den ,
Licht der sinkenden Sonne nach, seiner Brust gurgelnd - rauhe
Seufzer entquollen und sich aus chaotischem Gefühlskramps die
berauschende Ahnung einer Welt rhythmischer Erlöstheit entband
— da war es seiner Sippe gewiß ein Gegenstand heimlicher Be¬
wunderung zwar , doch auch — des öffentlichen Aergernisscs .

Da riß einer in schamloser Preisgabe die Hülle von seiner
Seele . Die Sippe empfand die symbolische Bedeutung des uner¬
hörten Vorgangs : instinktiv verstand sie , daß damit die Seele der
Gesamtheit entblößt ward — und es erhob sich der grollende Ein¬
spruch überkommener Gesittung gegen die freche Selbstenthnl-
lungSsncht trunkener Verächter geheiligter Ordnungen . Feind¬
selige Bewunderung , bewundernde Feindschaft : das ist seitdem
dis Stellung der Welt znm Künstler — nicht zur Kunst . Das
Kunstwerk selbst , als kulturgeschichtliche Tatsache , als Daseins -
schmnck, als Erbauungsmittel , als hohes Gottesgeschenk und
Menschheitsgnt wohnt in jahrtausendaltem , nur vvu Narren be¬
strittenen Lebensrecht . Sein Schöpfer aber wandelt durch die
Zeiten , die Stirn geziert mit dem Dornenkranz des unausrott¬
baren , ewig zwischen Verehrung und Verachtung pendelnden
Vorurteils der menschlichen Gesellschaft . Denn er ist im sozialen
Gefüge immerdar die verkörperte , mehr oder minder lästige Mah¬
nung an den nnaushebbaren Abstand zwischen Ideal und Wirk¬
lichkeit, zwischen Himmelssehnsucht und Erdgebundenheit , zwi¬
schen Sein und Schein , zwischen Geist und Stoff . Man wittert
in ihm mit Recht die unbezähmbare Neigung , die Schranken be¬
währter Gesetzmäßigkeiten oder ererbter Anschauungsweise zu
mißachten , hüllenlos herauszntrctcn aus ihren : Schatten ins
Purpnrlicht dämmernder Zeiten : und die Sippe schämt sich sei¬
ner Nacktheit als eines Verrats an ihrer eigenen Seele . Sie
fühlt die Schleier der Unbcwnßtheit plötzlich fallen und erkemit
erschauernd sich selbst im Kampf mit den Dämonen heimlicher
Schuld , den nagenden Gewissensnöten : versteht plötzlich die rät¬
selhaften Stimmen , die aus Abgrundtiefen hcraufdringen , ver¬
wirrend , betörend in ihrer klagenden Sehnsucht nach Erlösung
— und schmäht ihn , den Aufruhr schürenden Enträtseler , ob er
auch brünstige Wonnen erregte , als den nnfrvmmcn Bekenner
ihres schanivoll vcrlengneten Begehrens .

Und einer ist unter diesen Besessenen , der scheint der iln-
schamhaftcstc von allen : greift er doch zurück auf eben jene ur¬
sprünglichste , roheste Form ekstatischen Selbstenthüllnngswahns :
stellt er doch immer noch das eigene körperliche Ich unmittelbar
zur Schau : Mich seht an ! Ich bin Ihr »nd Ihr seid Ich !

Zwar stellen die anderen im Grunde auch nur sich selbst , doch
mit Mitteln und in Formen dar , hinter denen ihr körperliches
Ich verschwindet , durch die es sich doch wieder verhüllt und dm
Gebot der Scham gleichsam ein huldigendes Zugeständnis macht
Solche Huldigung verweigern zu müssen , verweigern zu kön¬
nen , das ist cs , was zwar die vernünftige Einsicht der Einzel¬
nen als unvermeidlich wohl begreifen und darum auch verzeihen,
das instinktive Gefühl der Vielen aber um so weniger billigen
kann , als jene Gleichsetzung von „Ich und Jhr "

^ nie recht ver¬
standen wird . Hier liegt der Stein des Anstoßes

" Mag immer¬
hin Hirn und Mund das Tun des Mimen als andere : : Künsten
gleichwertig schon seiner größeren Eindruckskrast wegen aner¬
kennen , das vulgäre Gefühl macht seinen gewissen Vorbehalt
Außerstande , den Sinn des Gleichnisses „Ich bin Ihr " in seiner
Tiefe zu erfassen , Symbol und Lüge begrifflich zu unterscheiden ,
wertet das Gcfiihlsurteil der Menge und ihrer Nachbeter , die
Immer nur „Wir " meinen , wenn sie auch noch so selbstbomM
„Ich " sagen , das Theater als eine Kunst niederer oder eine Gau¬
kelei höherer Art . Sic zieht das Unerhörte herab znm Unge¬
hörigen : nicht allein Seelenpreisgabc treibt sie, sondern Acr -
geres : selbst aus dem hintergründigen Zwangsznstand künu-
lerischen Gestaltens bereitet sic ein Schau -Spiel . Indem es de:
Mime unternimmt , sein Ich buchstäblich in körperlicher Greif¬
barkeit einem anderen , ja wohl gar dem Aller (tat Uvnm as>t
gleichznsetzen, entsagt er auch der letzten Scham des sich hingeben¬
den Künstler -Märtyrers , hinter sein Werk znrückzntreten
nur dieses , nicht aber auch den Rausch der Entrücktheit , wem
cS in Qual und Glück empfangen ward , zur Schau zu stellen .
Sein natürlich körperhaftes Selbst muß leibhaftig in : Knnitge-
bilde zugegen sein , kommt durch es in der grobsinnlichen Bedeu¬
tung des Wortes „ in Betracht "

, muß das heilige Geheimnis , u
trunkene Sclbstentäußerung im Schöpferalt , ehrfnrchtSww -
Blicken mit Borsatz und Willen sichtbar machen . . .
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Unwiderstehlich treibt es die Menschheit über sich hinaus . Doch
, lir die nächste Stufe der Erhöhung reist sie nicht, ehe der vor-
üi ' sige Zustand, die schmachtende Seele mehr und mehr been¬

ge,,,-, . von ihr als unbefriedigend , als kaum noch erträglich emp¬
funden, wenn auch noch nicht gewußt wird : Das sind die Zeiten
dcr großen inneren Unruhe , des geistigen Aufruhrs , die Zetten
der Dämmerungen , die des großen Erneuerers harren . Und
kommt er endlich , der Gegenwartentrückte, von Zukunftsträumen
erstillte Tänzer und singt das Hohelied der glaubenden und irren¬
den , der liebenden und darbenden , der hoffenden und verzagen¬
den Menschenseele — dann erwacht die empfundene zur bewuß¬
ten Not und schämt sich ihrer selbst und des schamlosen Beken¬
ners . Mag sle ihm auch hingerissen, emporgehoben, Beifall spen¬
den , Kränze winden, Tempel bauen — es bleibt immerdar ein
tiefes abmehrendes Befremden zu überwinden , das der neuen
Lebensspur nur zaudernd folgt, ein verhohlener dumpfer Wider¬
stand, der den ungestümen Fackelschwingern in dieser Welt der
Grundsätze und Rücksichten dankbar und opferbereit das weitest¬
gehende Gast-, doch kein Heimatrecht gemährt.

lind das ist gut so . Der Künstler darf nicht Wurzel fassen
tm Erdreich ehrsamen Bürgertums . Er ist von Gott gesandt,
um zu erschüttern, aufzurütteln , emporzureißen , die Schleier zu
heben vom Werdenden, Keimenden, daS aus dem Dunkel scham -
voller Umhüllung hinauf ins Licht drängt . Jenes ist berufen
zu hüten und zu bewahren , Erworbenes zu pflegen und blind
zufnhrende Neuerungssucht hurtiger Weltverbesserer zu zügeln.
Es braucht Stolz und Selbstgefühl , eine allzu große Weite des
Gesichtskreises würde ihm nicht frommen , von Eigendünkel kann
es nicht frei bleiben, wenn es seine wichtige Aufgabe im Werde¬
gang des Wcltprozesses nach dem Schöpferplaue erfüllen will,
lim beide Welten, der des Schweifens und Schwedens „ in höhe¬
ren Regionen" und der des gemessenen Schreckens auf dem festen
Boden der Satzung und Sitte schlingt sich das starke Band des
göttlichen Wackens und lenkt sie den letzten Zielen entgegen.
Wohl denen unter dem Gastvolk der Seelenentschleierer, die als
Ersatz für die Scham, die sie abtun mußten, den Spürsinn emp¬
fingen für dieses Umschlungensein in allem Zwiespalt des Seins !
Ihnen löst sich die Tragik ihrer Vereinsamung in die stille Hei¬
terkeit verstehender Liebe . Sie wandeln festen Schrittes , ziel¬
sicher, auf dem schmalen Saumpfad zwischen den zwei Welten der
zwielichtmattcu Wahrscheinlichkeit und der blendenden Wahr-
heitshelle und missen , wo ihre Heimat ist . . .

Ihrem Ursprung nach sind sie alle , die Künstler verschiedener
Art und Gattung , eines gemeinsamen Stammes . Jenes men¬
schenähnliche Wesen , das irgendwo einmal in grauer Vorzeit in
dumpfer Ergriffenheit der Höhlennacht entfloh, dem Licht der
sinkenden Sounc nach, eine Welt berauschender Ahnungen im
Busen tragend , war der Urahne ihres Geschlechts. WaS in ihm
trieb und gärte und nach Gestaltung rang , zerlegte sich nach dem
Prinzip der Krafverteilung im Aufstieg der Menschheit zu eigen¬
tümlichen Gaben einzelner Sinne und schuf sich besondere Form -
und AnSdrucksorgane. Alle sind Aeste und Zweige am urwüchsi¬
gen Stamme des all-eiueu schamüberwindendeu Dranges nach
Sclbstdarstcllung der Seele .

Im Mimen ahnt und scheut die Welt den Nachfahren gera¬
der Linie des wilden Höhlentänzers aus mythischer Vergangen¬
heit . In ihm hat sich die schambczwingende Kraft seelischer
Preisgabe am reinsten vererbt . Wehe den Halben und Schwachen
seiner Gattung , die nicht die Macht hinreißenden , überzeugenden
Ausdrucks haben. An ihnen rächt das legitime Schamgefühl mit¬
leidlos, was es an den Ganzen und Starken notgedrungen dul¬
den , ja , wider Willen bewundern muß. Doppelt wehe aber den
mischen Propheten , den eitlen, geschäftigen Gauklern seelischer
Beschwingtheck , den Virtuosen der Grimasse, den nicht aus mythi¬
schem Zwang , sondern in kaltschnäuziger Anpassung an aus¬
sichtsvolle Gelegenheiten Schamlosen! Sie sind die Götzen jener
Pseudo-Kennerschaften , die schon für Kunst halten , was nur Un¬
natur, für bedeutend, was nur unerheblich, für gewaltig , was nur
gewaltsam ist . Ihr Beginnen ist nicht, Seelen zu enthüllen,
sondern geborgte Hüllen zu entseclen. Die ewige Furcht , durch¬
schaut, erkannt zu werden, treibt sie zu immer verwegeneren
Wagnissen, immer grellerem Unwesen. Doch der erbarmungs¬
loseste Richter — und den vor allen gilt es zu überschreien — ist
die Stimme der eigenen schwindelfreien Nüchternheit,' und ihm
entrinnen sie so wenig, wie dem Verdammungsspruch der reifen-
den Einsicht ihrer oder einer späteren Zeit . Man könnte sie be-
Astsschden. Nur daß die schließlich»: Entlarvung dem alten in-
stinktiven Argwohn, der Falsches von Echtem nicht unterscheidet,
stets neue Nahrung gibt. Und eben dieses kann ihnen nicht ver¬
geben werden. Sic treiben Spott mit der Menschheit Würde :
aus dem tragischen Kampf in der Seele des Künstlers , den es zu
lagen zwingt, was er sich doch zu sagen schämt, bereiten sie einen
pltauten Sinnenschmaus für die ans allen Gaffen lungernde Pö-
oeigier.

Schamlosigkeit des echten Künstlers ist die Schamfreiheit
lB .ecknde " Kindes . Er fühlt sie wohl als Hemmung, leidet

Erer Pein , doch verknüpft sich mit diesem Gefühl keine
i7f

" u "llung von Schuld oder Verfehlung . Seine Seele trägt
umer dem Kleid herkömmlicher Zurückhaltung und Selbstver -
cugiinng, das abzuwersen cs ihn drängt , noch ein anderes Ge-
auo gewoben aus Rausch und Traum . „Rauschumfangen",

wie das dem Spiel ganz hingegcbene Kind, so
k .M- er den schimmernden Strahlcnmantel der Phantasie , dast das stumpfe Auge der Erdgebundencn unsichtbare Königs¬

kleid . Daß sie
's nicht sehen können, daß nur zuweilen ein flüchti¬

ger Abglanz seiner Herrlichkeit an ihren Blicken vorüberhuscht
und ihnen dann eine leise Ahnung aufgeht von einem Reich, das
nicht von dieser Welt — es ist ihr Mangel , aber auch ihr Gewinu .
Der Ausstieg zu jenen lichten Höhen soll schwierig sein , nicht mit
geringer Mühe Jedwedem gelingen. Nur im blinkenden Tau
der Dämmerungen spiegelt sich den Alltagssinnen , vielfach ge¬
brochen , die obere Welt der Schönheit. So ist es beschlossen im
Rate der Götter . Zwischen schamvollem Verleugnen innersten
Dranges und seiner Enthüller und ^dem widerstandslosen Mit¬
gerissensein in seltenen Ändachtsstunden klimmt die Menschheit
zögernd durch Sumpf und Dickicht empor, der Höhe zu . Mag sie
sich irrend , tastend , strauchelnd , des rechten Weges schließlich doch
bewußt sein , des rechten Zieles ist sie 's nie . Sähe sie's , sie würde
wohl verzagen — und entsagen. Das schauen nur die anser¬
wählten Pfadfinder , die traumwandelnden Tänzer über Klippen,
Grate und Abgründe, die in rauschumfangener Nacktheit dem
widerstrebenden Zuge voranleuchten. Wo zwischen Verfolgung
Und Nachfolge die Grenze liegt, ist nicht immer deutlich . Viel¬
fach unterscheiden sie sich wohl selber kaum . Genug, es geht auf¬
wärts .

Nur eine Gefahr lauert beständig am Wegrand : die Ver¬
führung Ser Führer durch die niederweltliche, in allerlei Ver¬
kleidung sich heranschmeichelnde Scham . „Ordnet euch ein , rannt
sie mit frömmelndem Augenaufschlag , „fügt euch meinem Gebot,
das alle zügelt, werdet den anderen gleich nnd entsagt eurer
Aergernis schaffenden Entrücktheit, die nur üble Deutung her¬
ausfordert . Und so ihr niederfallt und mir huldigt, will ich euch
mit der Bürgerkrone krönen !"

Die Macht solcher Rede ist groß . Am Tage , wo sie den Sieg
gewänne über die Seelen derer , die da vvraneilen in heiliger
Trunkenheit — an diesem Tage fiele der Königsmantel von ihren
Schultern , verbliche der hüllende Glanz ihrer kindhaften Unbe¬
fangenheit, nnd sie würden im kalten Schein der Wirklichkeit er¬
kennen, daß sie nackt sind, und sich beschämt verstecken in der
Menge.

Und auf der Wanderung zur Höhe verlöre die Menschheit
Weg nnd Ziel .

Das Ich und das selbst?)
Von Albert Serauer lKarlSruhei .

»Zwei Seelen wobnen. ach . in meiner Brust .
"

Goethe.
..Berätst Dein Ich ! Dein Selbst verliere nie ! "

Herder.
Veraist Dein Ich ! Dein Selbst verliere nie ! — Was beißt das ?

Was hat das auf sich mit den Zwei Seelen , die Faust in sich fühlt und
mit ihm jeder Mensch der in sich hinein blickt und lauscht ? Ist das
wirklich ein Rist in uns ? ein Zwiespalt ? und woher stammt der ? wie
macht er sich bemerkbar? wozu führt er ? zu welchen Nöte » ? welchen
Förderrinnen ? und wie bebt er sich auf? wie löst sich die Svammng
wieder, wie Reicht der Geaensatz sich aus — ? Diese Fragen und noch
mehr tauchen in uns aut . wenn wir vom Ich und vom Selbst , von
den uwei Seelen reden, deren Dasein und Widerspruch uns ach wie
oft und wie tief bedrängt und auält. Wir wollen versuchen , uns heute
darüber ein wenia klar zu werden.

Das Ich . liebe Freunde , kennen wir alle nur au aut. Dieses
Ich . das aern istt und trinkt und auter Dinae ist, das oft ein so arostes
Verlangen nach Beauemlichkeit und äusterer Ruhe hat und allem Trü¬
be» und Schweren fo aern aus dem Weae aebt. und das dann wieder
sich aern durchsetzt und bebcmvtet — trotz allen andern , fa aeaen sie,
Wenns sein must : dieses wechselnde , launische, aelüstiae. eitle, ehr-
aeiziae. mackst - und aenusthunariae Ich —. ach wie aut kennen wir das .
wir alle ohne Ausnahme ! Seit es in uns erwacht ist . seit wir wach,
bewußt sind , macht es uns zu schaffen ; und nicht nur uns , denn das ist
seine Art . oder besser : seine Unart : dak es sich immerfort an den
iandern reibt und stößt , den andern , von denen jeder auch eben ein Ich
ist und also ieden Stoß mit Gegenstoß. Druck mit Gegendruck erwidert
und vergilt , wodurch denn schließlich dieser aanze Lereniabbat entsteht,
als den sich uns das menschliche Leben mit seinem unlösbaren Durch¬
einander und Widereinander so aern darstellt.

Aber zur selben Feit, wo das Ich in uns wach ward , reale noch
ein anderes Wesen sich in uns. ein Wesen, das dem Treiben des Ich
zusieht, staunend kovfschüttelnd , errötend , zürnend , leidend. Neben
dem Ich siebt es . hinter ihm —, über ihm : ein ewiger Warner und
Mahner , ein Führer und Weiser, ein untrüalicher , unerbittlicher Richter.
Ob es nur wie fn stummer Fraae uns ansteKt . ob es mit lautem
Ungestüm au die Vkorten unserer Seele klovck . — es ist da. immer und
überall ist es in uns wirksam und lebendig, in uns allen ohne Aus¬
nahme . Wir möaen fein wer wir wollen und wie wir wollen : wir
möaen denken , iaaen und tun was immer wir wollen. — in uns lebt
ein Etwas , das unser Sein und Denken, unser Sagen und Tun
überwacht und richtet, und wo die irdische Gerechtiakeit. wo das Ur¬
teil der Mitwelt kraftlos und ohne Wirkung abvrallt , dabrn dringt
doch , erschütternd und weckend, der Ruf des geheimnisvollen Wesens in
uns und hält uns unfern Unwert , unsere Unwahrheit , unsere Unwürdia -
keit vor. Was wir vor Menschen , am Taae . im Wirbel des wachen Lebens
noch io aeschickt verbergen — die Einsamkeit, die Stille der Nackt , der
Bann des Traumes liefert uns ibm aus und zeiat uns daS wahre Ge-

Ans „Gott wirb !
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sickit unserer Laien . Bis über die Knöckel ist Nickard Vlantaaenet .
Sbakeiveares Iiickard der Dritte , im Mut gewatet . um zu dem ersebri -
teu Tbron au koiunien . Nickis bat ikm abaebaitcn . nickts aesckreckt,
nickts ibn aereut . Aber in der Nackt vor dem letzten Kamvr . wie er
endlick scklummernd aufs Laaer sinkt , da Linien sick rar seinem entieiz -
ten Blick die Gräber und svucn rackcdrebende Geister aus . und die
Last seiner zablloscu Untaten !eat sick acutnerickwer aus sein erschüt¬
tertes Gemüt . Oder die stolze Königin . des Btaebctb ebraeialacs Weib,
die , ?.cbnmal bärter und unbedcnklicker als illr Gemabt . vor dem
sckmäblickstcn Morde nickt aPÜckveble — im Traiuii ivandelt sie . Nackt
für Nackt , rubclos umberaetrieben , und wäickt und wäsckt die ickönen
Lände , an denen Blut klebt . Blut , das nur ihre Augen seben . ibre
acicklosscilen . icklaienden Auacn . Das Gcwisscii treibe sie um . sagt ^
inan . Aber das Gewisse » , das ist ia nur der Svicael . aus dem »ns die
unterstellte Frabe unseres Icks eutaeaensiebt :

' ia nickt einmal das , ^
es ist nur der Schrecken . der Sckauer . den wir bei diesem Anblick
cmvfiuden . Was uns diesen Svieael entaeacnbält , danack müssen '
wir fraacn . Was uns den Abstand zeiat zwischen dem . was wir sind
und dem . was wir sein sollten , sein könnten, darum bandelt es sick
bor allem.

Dieses acbeimnisvolle Wesen ist nickts anderes als unser Selbst .
Alles Widereinander unter Menscken stammt aus dem Ick . Aus

dem Selbst aber stammt alles Zueinander . Das Ick träat Mißveritebeu
in die Welt . Neid. Last , Feindiclinkeit : das Selbst aeaenseitiaes Ver¬
stellen . Freundickast . Liebe . Das Ick trennt und entfremdet : das
Selbst eint alle im Gefülll innerster Verwandtickaft . Denn verwandt ,
innerlick verwandt , sind wir alle , so arost die Untersckiede auck sckeinen .
Goetllc aestellt einmal von sick, er llabe nie von einem ILerbreckcn ae -
bört . dessen er selbst lick nickt auck fällia aefülllt bätte . Ein Bekenntnis ,
so arostartici in seiner Ossenlleit und Wallrbastiakeit . dast man seine
Bedcutuna erst bei sckärferem Nackdenken ganz erfasst . Ebenso wallr
ist aber auck das Geaeuteil : was die Ersckeinuna eines edelsten Men-
sckenwesens mit unveraänalicker Sckönlleit durcklcucktet und verklärt ,
davon lebt ein Slralll auck in der Seele des armscliasten . verkommen¬
sten Verbrecllers. Und wenn nur der reckte Auaenblick kommt , das
reckte Wort , der reckte Tori acsundcn wird , so flutet eine Welle von
tiefem Verständnis von einem Innern ins andere , und seine Wirkuna
ist Erlösung und Leiliauna . Sclma Laaerlös . die arostc sckwediscke
Dickteiin . die zugleich ein wallrbaft aroker . freier , seltener Mensck
ist . eraäblt uns einmal eine scklickte Gesckickte von einer andern Sckwe -
din . Matbilde Wrede. die ick bier anfübren möckte . Geboren aus altem
vornellriien Geschleckt, kam diese Frau eines Taaes au der Einstckt .
oder viclleickt sagen wir in . diesem Fall bester : Erleucktung . ikr eigenster
Beruf sei es . in das Leben der Aermsten des Volkes Lickt und Wärme
au tragen , nämlick in das Leben der Verbrecher. Sie ebnet sick den
Weg in die Gefängnisse und erlebt und erfüllet nun bei ibrcr Arbeit die
erickütierndsten Dinge . Sie leidet unerbört unter den Eindrücken,
die sie emvfünat . Aber aus allem Leiden sckövft sie nur neue Kraft au
nock innigerem , nock llingebenderem Dienst an den armen Geistern und
Seelen , die sie auf illrem Wege findet . SckwerwEnttäusckunaen bleiben
illr nickt ersvart : Stunden aualvollcr Mutlosigkeit liegen oft drückend
aus illr . Mebr als eininal glaubt sie sick an der Grenze ibrer Kraft ,
ist sie in Versuchung, nur noch e i n Erlösendes zu kennen und sich vvn
Gott au erbitten : das Ende , den Tod . Aber immer wieder ruft das
Leben, ruft die Not der andern sie ans Werk . So tritt sic eines Tages
in die Zelle eines Raubmörders , dessen Los lebenslängliche Kerkerbaft
ist . Solln der Berge und der treibest . Riese von Gestalt und Kraft ,
emvsännt er sie mit wildem, lauerndem Misstrauen , in der Lattung
eines zum tödlichen Svruna geduckten Raubtieres . Sie bietet illm
ibre Dienste an : Briefe schreiben , Grüsse in die Lcimat und aus der
Lcimat vermitteln , und womit sie andern Gefangenen illr Schicksal
zunächst au erleichtern strebte. Er , kalt , llart , bös . weist alles zurück .
Bittet sie sckliesslick . und das mit merkwürdigem Nackdruck, ibn zu
verlassen : in illrem eigenen Interesse au gellen . Sie wird stutzig , schüt¬
telt den Kovs . Eigene Interessen ? seit wann kennt sie dergleichen
nickt mebr ! Sie bleibt. Er wird drängender . Sie sülllt. dass llinter
seinen. Drängen etwas anderes stecke als oberflächlich ? Ablehnung.
Sic seist illm au . unermüdlick. Und da llrickt cs denn sckliesslick aus
illm lleraus : als sie einirai . batte er eben den Entschluss gefasst , den
ersten Menscken . der illm in die Land falle , au ermorden , um ein Ende
au macken , uni den Qualen des Kerkers au entrinnen , nin sterben au
dürfen . Das gestellt er illr und besckwört sie nock einmal , au gellen .
Und nun lassen Sie mick das folgende aus dem Buck selber bringen :

Sie rücktet einen rullia fragenden Blick aus illn .
„ Sie wollen also den ersten totschlagen. Lallonen . der kerein-

komknt . wenn ick fortaeaanaen bin ? "

„Das llabe ick gesagt."
„Da verstellen Sie dock . Lallonen . dass ick bleiben muss .

"

„Sie müssen bleiben? " .
„ Ick kann mick nickt aus Kosten eines andern retten , Lallonen :

wenn ieniand sterben muss , warum sollte ick es nickt sein ? "

Sie wendet sick ein wenig von illm ab . faltet die Lände und
vertieft sick in ibr Gebet, ollne au illm llinausellen. . Und im selben
Auaenblick nimmt illr Gesicht einen Ausdruck der Sellnsuckt und der
stralllendcn Lossnuna an . Nun ist der Auaenblick der Befreiung
gekommen . Endlich ist sie vorbei, diese Wanderung durch Boslleit
und Elend , vorbei ist alle Müdigkeit, alles Misslingen, vorbei der
Kamvf . der dock nie au dauerndem Siege süllren kann. Jetzt llacrt
ikrer nur seriellen , Freiheit . Erlösung von allem Uebel .

Sie llört den Mann drüben an der Wand ein vaarmal mit
seinen Ketten rasseln. Sie llört illn schwer nach Atem ringen . End¬
lich kommt er illr näller . Sie llört einen wilden, rollen Sckrei aus
gualvoll ausammcnnevresster Keble .

Aber es folgt kein tödlicher Scklaa . wie sie es erwartet bat .
sondern der Räuber stürat vlötzlick au Boden und liegt illr au Füssen ,
weinend fassungslos , schmerzlich . ollne die Kraft , seine Bewegung
au bellerrschen .

Mit einem Seusacr beuat sie sick über illn. Gerettet also .
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gerettet , um Weiterauwandern aus rnüllseliaen Pfaden durä
steckende Dornen und Giftscklanaen . - ^
Was ist es . was da aesckall ? Was ging im Innern dieses llalb ,

wilden Raubmörders vor sick ? Was scklua die Brücke zwischen sein»
Seele und der. dieser illm so aana unällnlicken, nur in llinaebenden,Dienen aufaellenden . immer nur an andere , nie an sick denkenden Frau?
Nickts anderes dock wolll . liebe Freunde . als dies , dass ein Funke aus .
svrana in illm . und dieser Funke war verwandt der Glut , die sie so aan»erfüllte , und kraft dieser Verwandtschaft verstand er sic und erkannte
zugleich , wie unendlick viel llöller sie stelle als er. Das zwang
auf die Knie : weniger vor dieser bleicken mutinen Krau selbst , als
vor dem , was durck sie llindurck auf illn wirkte, vor dem Vollkommenen
davon er in ausauellender Sellnsuckt in sick selber — zum erstenmal
vielleicht — einen schwachen Abglanz emvsand. Da » ist das Gebeimu,»
dieses VoraanaeS . Und es ist zualeick das Gelleimnis der ewigen und
immer wieder bezeugten Uebermackt des Guten , des Vollkommenen,des Göttlichen über das Böse, das Unvollkommene, das Tierisch -MerM
licke. Denn darin , liebe Freunde , wollen wir uns dock nickt irr;
macken lassen : so laut und beredt kluge Leute , die sick tiefster Mensch -u-
und Weltkenntnis rüllmen . uns auck versickern , dass immer und überall
das Gemeine , das Niedere , triumvlliere . und so sebr ibnen der Laus
der Welt — gar in diesen Tagen — Reckt au geben scheint — : Wabr
ist und bleibt dock das Gegenteil , iedt und in alle Ewigkeit. Es kam
ia aac nickt anders sein , liebe Freunde . Lekrt uns nickt die Entwick¬
lung . dass das Leben aufsteigt aus vlumven . erdaebundenen Formen
au immer böbcren . immer aeisterfülltercn ? Wie wäre das möglich, wenn
nickt der Drang in die Lölle . der innere Auftrieb , mäcktiaer wäre als
alle Erdensckwere, die das Gesckövs binabauziellen trachtet in die Tiefe,
der es entstieg? Und was für die ganze Natur gilt , das ist im seelisch,
geistigen Leben des Menscken erst reckt wabr : auck kier ist — auf
die Dauer — dock der Löbentrieb siegreich , mag es vielfach auck anders
sckeinen .

Heidelberg , die Vaterstadt des
geschichtlichen Or . Laust .

Ucber dieses Thema führte in der letzten Sitzung des Karls¬
ruher Geschichts - und Altertumsvereins Professor Dr . Karl
Lofman . n etwa folgendes aus :

Seitdem Goethe die Lebensschicksale J-austs in das deutsche
Schrifttum emgeführt hat, ist auch die gelehrte Forschung damit
beschäftigt, klarzustellen , was an Dr . Faust Geschichte und was tu
das Reich der Sage zu verweisen ist . Ueber den geschichtlichen
Faust , dessen Vorname teils mit Johannes , meist aber mit Georg
angegeben wird , war bis jetzt nach einem Zeugnis des Melanch -
Ihonschülers Mennel, das auf einer Mitteilung seines Lehrers
beruht, bekannt, daß er in dem schwäbischen Stüd.tlein Knittlingen
bei Maulbronn geboren sei . Im Jahre 1913 machte Dr . Schotten-
loher an der Münchener Staatsbibliothek die Entdeckung, daß I»
einem alten Wcttertagebuch ein Eintrag aus dem Jahre 1827 den
Namen „Dr Georg Faust aus Helmstadt" enthielt . Da Di.
Georg Faust nach einem Brief des Humanisten Konrad Mut auch
„Uoclelbvrcmnsia " genannt wird , so schloß Dr . Schottenloher , kann
nur das Dorf Hclmstadt im Amt Heidelberg Fansts Heimat sein.

Die ganze Schlußfolgerung leidet aber nur an einem Fehler :
In dem erwähnten lateinischen Eintrag steht nämlich nicht
„Helmstadt"

, sondern „Hclmstctt"
, das eine deutliche Abkürzung

für den Familiennamen „Helmstetter " ist . „Lctdelbergensis "
kann demnach nur die Herkunft bezeichnen: Dr . Georg (FaustsI
Hel , istetters Heimat ist also die Neckarstadt Heidelberg .

Vei einer Durchforschung der Heidelberger Geschichtsguelle »
ans den . 15. Jahrhundert ergab sich nun auch wirklich , daß um
die Mitte des 18 . Jahrhunderts in Heidelberg ein Schmiedcmeistei
Peter Helmstadt loder Helmstetter ) lebte . Wohl ein Enkel dieses
Mannes war dann der am 9 . Januar 1 -183 an der dortigen Hoch¬
schule eingeschriebene Studierende „Jcorins Helmstetter "

. Noch
Ausweis der Akten und Bücher des Heidelberger Uuiversitäts-
archiS wurde nun dieser , der als der nachmalige Dr . Georg Faust
gnzuschen ist . am 12 . Juli 1181 Bakkalaureus und legte endlich
am I März 11H.7 seine Doktorprüfung ab , d . h . er wurde „magiswr
liberal »»» artiimi " und zwar als zweiter unter zehn Kandidaten .
Hieraus verpflichtete er sich noch zu einem weiteren zweijährige»
Aufenthalt an der Universität als Lehrer .

Nack dem für den Beginn des Studiums damals übliche »
Alter von 18 Jahren ist also Dr . Georg Helmstetter lFaustj m
Jabrc 1166 oder 1167 geboren . Nach dem Jahre 1189 läßt M
ln Heidelberg niemand mehr vvn der Familie Helmstetter Nach¬
weisen

Nach der alten Erfahrung , daß kein „Prophet " in seinem
Vaterland gilt , verließ er wahrscheinlich 1489 seine Heimat , m»
im Laufe der nächsten fünf Jahrzehnte ganz Europa durch seine
Künste mit Staunen zu erfüllen . Um das Jallr 1819 ist er da »»
nach dem Zeugnis der Zimmerischen Chronik in Staufen bei

. F-reiburg gestorben . In badischen Landen waren also Wiege um
! Grab des geschichtlichen Dr . Faust .

Manuskripte wird keine Verantwortung übernommen .
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